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Vater Heidfelds Motor läuft nicht ganz rund
Wolfgang Heidfeld, Vater von
Formel-1-Star Nick Heidfeld,
ist ein gewiefter Geschäftsmann
mit bewegter Vergangenheit.
Seit zwei Jahren lebt er mit
seiner Frau an der Goldküste.

Von Marcus May

Männedorf. – Wolfgang Heidfeld war ein
Stotterer: Bis zu seinem 18. Lebensjahr
sprach der gebürtige Deutsche kaum ein
Wort. «Mein Therapeut verglich damals
meine Behinderung mit einem Motor, der
eine Macke hat und deshalb nie ganz rund
laufen wird.» Richtig sei aber: Ein behin-
derter Mensch entwickle mehr Ehrgeiz als
andere. Dieser Ehrgeiz habe die ganze Fa-
milie Heidfeld und das Vorankommen sei-
ner Söhne mitgeprägt. Davon ist Heidfeld
heute noch überzeugt.

Wolfgang Heidfeld ist der Vater des
Stäfner Formel-1-Stars Nick Heidfeld. Mit
Ehefrau Angelika lebt der 61-Jährige seit
zwei Jahren in Männedorf. Auch Nicks
jüngerer Bruder Sven lebt an der Gold-
küste: Seit kurzem wohnt er in Meilen.
«Wir Heidfelds halten zusammen, das war
schon immer so», sagt der Vater. Dieser
Zusammenhalt in der Familie sei einer der
Grundsteine des Erfolgs. Dennoch: Vater
Heidfeld definiert sich nicht über die Er-
folge seines Sohnes. «Das Projekt Nick
war immer nur eines von vielen.»

Wolfgang Heidfeld studierte Mathema-
tik, «weil man da nicht viel sprechen
musste». Er wurde Mathematiklehrer an
einem Gymnasium. Den ersten Schultag
als Lehrer werde er nie mehr vergessen,
denn der habe ihn endgültig von seinem
Handicap geheilt: «Die ganze Klasse
lachte mich aus, als ich den ersten Satz
stotterte. Ich fühlte mich alleine, beschis-
sen und traurig.» Heute hat Heidfeld kein
Problem damit, vor 2000 Leuten ein Refe-
rat zu halten.

Mit Michael Schuhmacher trainiert

Wolfgang Heidfeld ist ein Kind der 68er-
Bewegung. Zwar war er nie ein Hippie, «ich
habe nie Drogen genommen», doch sei er
ein linker Rädelsführer gewesen, mit eige-
ner Beat-Band. Seine Lieblingsfächer wa-
ren Philosophie, Religion und Sport. Auch
von der freien Liebe hielt der junge Wolf-
gang Heidfeld wenig. Mit Gattin Angelika
ist er seit mehr als 43 Jahren liiert.

Die Arbeit als Lehrer sagte Heidfeld auf
Dauer nicht zu. Mit 10 000 Mark gründete
er eine eigene Privatschule und führte
diese zum Erfolg. «Damals entdeckte ich
mein Flair für den Verkauf, ich merkte,
dass ich überzeugen konnte.»

Was er selber nicht erleben durfte, ver-
suchte er seinen Söhnen zu ermöglichen,
denn als 16-Jähriger hatte ihm sein Vater
verboten, die Motorrollerprüfung zu ma-
chen. Seinen eigenen Söhnen kaufte er das
erste 50 cm3-Zweirad, noch ehe sie richtig
laufen konnten. Das ging auf die Dauer

nicht gut. «Nachdem Nick einige schwere
Unfälle hatte, wechselten wir auf den Go-
kart.» Zusammen mit dem jungen Michael
Schuhmacher drehten die kleinen Heid-
felds fortan täglich ihre Runden auf einer
Kartbahn in Mönchengladbach. Während
Jahren gings jeden Sonntag an ein Kart-
Rennen, bei jeder Witterung. Die Renn-
strecken seien teilweise so überbevölkert
gewesen, dass er die Söhne nur bei
schlechtem Wetter und nasser Fahrbahn
trainieren liess. «Ich wollte sie vor den äl-
teren Rowdies schützen.» So komme es
nicht von ungefähr, erklärt der stolze Va-
ter, «dass Nick heute als einer der weltbes-
ten Rennfahrer auf nasser Strecke gilt».

«Sven und Nick trieben mich mit ihrem
Ehrgeiz und ihrer Begeisterung für den
Rennsport an, und nicht umgekehrt», erin-
nert sich Heidfeld senior. Er und seine
Frau hätten in der Folge ihr ganzes Leben
nach den ehrgeizigen Plänen der Söhne
ausgerichtet. Und die hätten stets nur ein
Ziel gekannt: einmal in der Formel 1 Ren-
nen zu fahren.

Mit 250 Sachen gegen eine Mauer

Als Nick 17-jährig war, wurde er von ei-
nem professionellen Manager unter die
Fittiche genommen. «Ich selber war ein-
fach nicht hart genug mit ihm», sagt Heid-
feld. «Als Vater hatte ich immer eine plau-
sible Erklärung bereit, wenn ein Rennen
verloren ging.» Immerhin brachte er Sohn

Sven, den er weiterhin selber managte und
«der mindestens so talentiert wie Nick
war», bis in die Formel 3000. Nachdem
Sven aber mit 250 Sachen in eine Mauer
geknallt war, wusste Wolfgang Heidfeld,
dass er nicht zwei Söhne in der Formel 1
haben wollte. Sohn Nick erreichte sein
hoch gestecktes Ziel, als er im Jahr 2000
seinen ersten Vertrag beim Schweizer
Sauber-Rennstall unterschrieb.

«Daddy Heidfeld Cool Beer»

Männedorf liegt genau auf halbem Weg
zwischen Monaco und Mönchengladbach.
Wolfgang Heidfeld führt von der Gold-
küste aus seine Monaco-Geschäfte. Seine
Firma Heidfeld-Events vermittelt die bes-
ten Sitzplätze auf Balkonen für das Rennen
im Fürstentum. Seit zwei Jahren macht er
dasselbe in Valencia, für den Europäi-
schen Grand Prix, der an diesem Wochen-
ende stattfindet. Zusätzlich organisiert er
den Aufenthalt einiger Rennsportteams.
Früher habe er zudem zehn Prozent der
Anlegeplätze für Jachten im Hafen von
Monaco kontrolliert, ergänzt er nicht ohne
Stolz. Das habe er mittlerweile aber aufge-
geben. Denn: «Ich trage weder Schmuck,
noch fahre ich ein teures Auto.»

Für die Vermietungen sei er jeweils mit
dem Roller zum Hafen gefahren. «Die gut-
betuchte, oft arrogante Kundschaft traute
jeweils ihren Augen nicht, als sie mich er-
blickte.» Dieses Theater habe er nicht län-

ger mitmachen wollen. Der umtriebige
Heidfeld führt noch weitere Geschäfte. Er
ist eine Gründernatur: Hat er eine Idee,
treibt er sie voran, verwirklicht sie und
gibt das Unternehmen dann weiter. Im
Herbst wird in Italien seine eigene Bier-
marke, das «Daddy Heidfeld Cool Beer»
lanciert. Parallel dazu schreibt er gerade
ein Buch über das Bierbrauen, «sonst
werde ich am Biermarkt nicht ernst ge-
nommen».

Angst wird zur Gewohnheit

Sohn Nick fährt seit 23 Jahren Autoren-
nen. «Die Angst wird da zur Gewohnheit»,
sagt Vater Heidfeld lakonisch. Er fürchte
sich mehr bei einem Horrorfilm im Fern-
sehen. Sein Sohn kenne das Wort Furcht
nicht einmal. «Der hat einen völlig ande-
ren Zugang zur Angst.» Nick sei wie die
Mutter, sagt Heidfeld senior: stark, ruhig,
bescheiden, überlegt und besonnen.
Trotzdem sehr mutig und zielgerichtet. Er
könne das Risiko gut einschätzen. Zu
Weihnachten sei er jeweils der einzige,
der einen Feuerlöscher für den Notfall
mitbringe, sagt der Vater.

An die Rennen seines Sohns geht Wolf-
gang Heidfeld nur noch selten, denn «es
hat sich etwas abgenützt». Zudem seien
Väter oft eher störend als hilfreich. «Ich
habe selber noch so viel zu tun, ich hätte
gar keine Zeit, Nick ständig hinterherzu-
reisen.» Er mache lieber sein eigenes Ding.

BILD AUTO BILD MOTORSPORT/OLIVER RECK

Starke Familienbande: Wolfgang, Sven, Angelika und Nick Heidfeld (von links nach rechts) im trauten Kreis.

Das Spital Männedorf schafft provisorische Parkplätze
Die Mitarbeiter des Spitals
Männedorf bekommen 37 neue
Parkplätze. Das Vorhaben ist
seit gestern ausgeschrieben.

Von Nadja Belviso

Männedorf. – Das Spital Männedorf lei-
det unter Parkplatzmangel. Für die über
600 Mitarbeitenden des Spitals stehen nur
80 nicht persönliche Parkplätze zur Ver-
fügung. Deshalb, aber auch, weil die Mitar-
beiterparkplätze westseits des Spitals ge-
bührenpflichtig sind, stellen einige Mitar-
beiter ihr Auto auf den Parkplätzen an der
Seestrasse, oberhalb der Pfruenderhaab,
ab. Doch auch jene Parkplätze werden
vielleicht bald nicht mehr attraktiv sein.
Die Gemeinde plant ein flächendeckendes
Parkplatzregime (TA vom 19. 6.).

Nun hat die Spitalleitung – zumindest
vorübergehend – eine Lösung gefunden.
Während der Bauarbeiten an der Teil-
erneuerung des Spitals Männedorf wurde

ein Kiesplatz angelegt, auf dem Baucontai-
ner standen. Die erste Etappe der Teil-
erneuerung ist seit letztem Mai abge-
schlossen. Die zweite beginnt frühestens
in einem Jahr. Bis dahin soll der Kiesplatz
Platz für 37 Autos bieten. Bauliche Mass-
nahmen sind nicht nötig. Einzig die Park-
felder müssten noch markiert werden, sagt
Paul Sicher, Kommunikationsverantwort-
licher des Spitals.

60 neue Parkplätze geplant

Die neuen Parkplätze sind zwar nur ein
Provisorium, doch die Spitalleitung macht
sich bereits Gedanken über eine endgültige
Lösung. «Wir haben von der Gemeinde die
Auflage bekommen, im Baugesuch für die
zweite Etappe etwa 60 neue Parkplätze
vorzusehen», sagt Paul Sicher. Es seien ver-
schiedene Lösungen denkbar. Noch habe
man sich nicht für ein Projekt entschieden.

Die 37 provisorischen Parkplätze vor
der neuen Patientenstation sind für die
Mitarbeiter gebührenpflichtig. Genau wie
bei den bereits bestehenden kostet eine
Monatskarte 40 Franken.

BILD PATRICK GUTENBERG

Das Parkprovisorium beim Spital Männedorf bietet Platz für 37 Fahrzeuge.

Solaranlage der Kanti
Küsnacht ist am Netz
Küsnacht. – Gestern früh war es so weit.
Ein Schüler der Kantonsschule Küsnacht
legte um 7.30 Uhr einen Hebel um: Die 173
Solarpanels der neu erstellten Solarstrom-
anlage auf dem Dach der Schule begannen
Strom zu produzieren. 30000 Kilowatt-
stunden werden so jährlich in das Netz des
stadtzürcherischen EWZ eingespeist. Das
entspricht etwa 20 Prozent des jährlichen
Verbrauchs der gesamten Schule.

Der Bau der Anlage geht zurück auf eine
Initiative von Lehrern und Schülern. Aus
einer Projektgruppe im Jahr 2007 entstand
die Genossenschaft Solécole, die sich
vorab mit der Planung und dem Sammeln
von Geldern für die projektierte Fotovol-
taikanlage beschäftigte. Und dies äusserst
erfolgreich: Bis auf 20 Prozent sind heute
die Gesamtkosten von 265000 Franken
gedeckt, wie Prorektor und Mitinitiant
Christian Grütter mitteilt.

Dank vieler privater Geldgeber sowie
Fördergeldern von Küsnacht, umliegen-
den Gemeinden und vom Kanton konnte
die gesamte Anlage wie geplant realisiert
werden. «Ich bin ungemein stolz darauf,
dass wir alle Hindernisse überwinden
konnten», sagt Grütter. Die Anlage produ-
ziere nicht nur saubere Energie, sondern
stelle auch ein interessantes pädagogi-
sches Instrument für die gesamte Schüler-
schaft dar. (may)

www.solecole.ch

Grabsteine aus Meilen
bleiben verschwunden
Meilen. – Zwei Grabsteine waren Bild-
hauer Marcel Frey vor einigen Wochen
vor seiner Werkstatt in Meilen abhanden
gekommen (TA vom 31. 7.). Und obwohl er
die Polizei eingeschaltet hat, fehlt von den
beiden Steinen jede Spur. Besonders er-
schütternd: Einer der Grabsteine – eine
Delfin-Skulptur, die Freys Lehrtochter an-
gefertigt hatte – war bereits für jemanden
reserviert gewesen. Eine Uetiker Kundin
hatte ihn für ihren verstorbenen Ehemann
in Auftrag gegeben. Der Name war bereits
eingraviert. Frey vermutet, dass die beiden
Steine – 120 bzw. 200 Kilogramm schwer –
nachts von Dieben abtransportiert wur-
den. Zusammen haben sie einen Wert von
rund 10 000 Franken.

Inzwischen hat der Bildhauer die Hoff-
nung aufgegeben, dass die Steine wieder
zum Vorschein kommen. «Den Verlust ha-
ben wir inzwischen verdaut», gibt er sich
zuversichtlich. Zurück bleibe jedoch die
Unsicherheit, ob sich ein solcher Vorfall
noch einmal ereignen könne. «Es macht
aber keinen Sinn, deswegen die Werkstatt
in eine Befestigungsanlage zu verwan-
deln.» Damit der verstorbene Uetiker
baldmöglichst seinen Grabstein erhält, ist
Frey zurzeit daran, eine neue Delfin-
Skulptur zu erschaffen. Glücklicherweise
hatte er denselben Serpentinstein noch
einmal. (miw)

Flüchtlinge leben in
Zumikon im Container
Zumikon. – Seit vier Jahren wohnt eine
siebenköpfige Flüchtlingsfamilie aus So-
malia in Zumikon in einem Container. Die
drei Mädchen im Alter von 13, 16 und 18 tei-
len sich das Zimmer mit ihrer 48-jährigen
Mutter, die beiden Jungs, 10 und 20 Jahre alt,
schlafen im gleichen Raum wie ihr 63-jäh-
riger Vater. Dieser ist nach einem Schlag-
anfall vor zehn Jahren halbseitig gelähmt,
kann nicht sprechen und leidet an Inkonti-
nenz. Das Dreiraum-Provisorium für über
3300 Franken Monatsmiete enthält eine
Wohnküche, zwei Schlafzimmer und ein
behindertengerechtes Bad und WC.

Nun haben sich die Menschenrechts-
gruppe Augenauf und Fragile Suisse, eine
Vereinigung für hirnverletzte Menschen,
eingeschaltet. Auch die Zürcher Asylkoor-
dinatorenkonferenz hat wenig Verständ-
nis dafür, dass die Familie nun schon seit
vier Jahren in einem Container lebt. Man
habe schlicht zu wenig günstigen Wohn-
raum, um alle Asylbewerber in Wohnun-
gen unterzubringen, heisst es dagegen von
Seiten der Gemeinde Zumikon. (rpg)

Vier Jahre im Container, Seite 11
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vom SC Küsnacht geht in Posen als
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